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1 Einleitung

Mit etwa 1 625 000 Einwohnern und einer Fläche von
8 280 km2 (also 196 E./km2) hat das Elsass beinahe
die doppelte Bevölkerungsdichte Frankreichs. Hin¬
sichtlich des Wachstums seines Bruttoinlandprodukts
(2,9% im Jahr 2000) steht das Elsass an zweiter Stelle
der Regionen Frankreichs, bezüglich des natürlichen
Bevölkerungswachstums an fünfter und hinsichtlich
des Wanderungssaldos an achter Stelle.

Die Region, die von alemannischer Kultur, räumlichen
Merkmalen und ihrer Geschichte rheinisch und euro¬
päisch geprägt ist, steht - mit Ausnahme von Mulhouse,
das 1798 an Frankreich angegliedert wurde - seit dem
17. Jh. in entscheidender Weise unter französischem
Einfluß. Nur die Annexionszeit (1871-1918) und die
nationalsozialistische Besetzung (1940-1945) entzogen
das Elsass der französischen Verwaltung. Seine ale¬
mannische und politisch-kulturelle Identität gewann
das Elsass sowohl in Frankreich als auch in den Nach¬
barstaaten jedoch erst allmählich in der Nachkriegs¬
zeit zurück. Heute hat das Gebiet prinzipiell wieder
in alle Richtungen grenzüberschreitende Verflechtun¬
gen, obwohl in der täglichen Realität die durch die
Grenze verursachten politischen, wirtschaftlichen und
psychologischen Hemmschwellen nicht völlig besei¬

tigt sind. Es besteht noch immer ein wirtschaftliches
Gefälle zugunsten der deutschen und der schweize¬
rischen Oberrheinseiten, welches für den täglichen
Berufspendelverkehr aus dem Elsass und den Ein¬
kaufs- sowie den Freizeittrend in die Region bestim¬
mend ist.

Die schwindende Bedeutung der ehemals militärisch¬
politischen Grenzlage in einem integrierenden «Eu¬

ropa der Regionen», der allmähliche Wandel des
peripheren Raumes in einen Zentralraum sowie die
Globalisierung haben eine wesentliche Umstrukturie¬
rung der Wirtschaft und der Gesellschaft bewirkt. Es
haben sich daraus drei neue Orientierungen entwik-
kelt:

die Urbanisierung der Bevölkerung und der Land¬
schaft,
die allgemeine Tertiärisierung sowie die
durch kulturelle und wirtschaftliche Anpassungen

entstandene Strukturbasis für eine Einbeziehung in
die Internationalisierung.

2 Das Elsass als stark urbanisierte französische
Grenzregion

2.1 Verstädterte Strukturen und Mentalitäten
Geschichte und Geographie haben das Elsass auf¬

grund eines dichten Städtesystems stark von Huma¬
nismus und Aufklärung - deutscher und französischer
Art - geprägt. Geschäftsleute und Bankiers nutzten
die günstige Verkehrslage längs des Rheines, um die
reichen Landwirtschaftsprodukte, allen voran Wein,
Hopfen und Gerste sowie Bier kommerziell zu ver¬
treiben. Aus dem Zehnstädtebund und dem Feudal¬
regime heraus wurden die zahlreichen Kleinstädte im
19. Jh. zur Basis einer dem Industriezeitalter angepas-
sten Regionalstruktur. Besondere Bedeutung in der
frühindustriellen Entwicklung hatte Mulhouse, das ab
1853 mit der Kaliindustrie, Textil-, Metall-, chemischer
und Kunststoffindustrie, Verlagsgewerbe und Braue¬
reien zum wirtschaftlichen Zentrum des Oberelsass
wurde. Für die neue städtische Industrieentwicklung
wurde ein dichtes Eisenbahnnetz aufgebaut, welches
zugleich internationale Verknüpfungen hatte und der
Rhein- und Kanalschiffahrt trotz der ursprünglichen
Grenzschwierigkeiten zuzuliefern begann.

Das Aufblühen der Industrie intensivierte in Verbin¬
dung mit den klein- und mittelstädtischen Märkten
die Entwicklung von sozioökonomisch stark dif¬
ferenzierten Teilräumen, den sogenannten «pays»
(«Ländchen»). Das zuletzt entstandene Ländchen ist
das Kaliabbaugebiet zwischen Mulhouse und Colmar.
Das heutige Stadtmosaik und dessen Aufteilung in
drei Impulsgebiete - Strasbourg und das Untere
Elsass, Colmar, Selestat und das Mittlere Elsass sowie
Mulhouse und das Obere Elsass - führte zu bedeu¬
tenden Raum- und Gesellschaftsvarianten innerhalb
des Elsass, so dass der vereinheitlichende Begriff
«Elsass» hauptsächlich eine historische Benennung
ist. In Wirklichkeit gibt es verschiedene gesellschaft¬
lich und sozioökonomisch differenzierte Teilräume
des Elsass, die im Stadtbild sowie in den städtischen
Wechselwirkungen wahrgenommen werden können.
Mit ungefähr einer Million Einwohnern ist das Depar¬
tement du Bas-Rhin (das Unterelsass, die Strasbour¬

ger Agglomeration einbegriffen) das am stärksten
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Abb.l: Die räumliche Bevölkerungsaufteilung im Elsass

Espace et population en Alsace
Spatial distribution of population in Alsace
Quelle: ADIRA-DOCALSACE: Bearbeitung: V. Scheuring
Die Zahlen beziehen sich auf die Volkszählung 1989/90.
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bevölkerte der beiden Departements der Region.
Abbildung 1 gibt eine Übersicht von der räumlichen
Bevölkerungsaufteilung in den Departements Bas-
Rhin und Haut-Rhin.

Der Hauptteil der elsässischen Bevölkerung ist in
einem urbanisierten Raum ansässig, in welchem die
Städte nur geringfügig voneinander entfernt sind:
Die drei wichtigsten Städte - Strasbourg, Mulhouse
und Colmar - sind weniger als 80 km von den
nächstgelegenen grossen Städten Badens und der
Nordwestschweiz entfernt. Sie liegen in nur 25-50
km Entfernung von den elsässischen Mittelstädten,
die wiederum in einer Nähe von 10-30 km zu den klei¬
nen Städten und den zentralen Orten unterster Stufe
liegen. Im Elsass unterscheidet man nur noch zwischen
Gebieten, in denen sich die Einwohner stark kon¬
zentrieren und halbländlichen Räumen, die weniger
bevölkert sind. Wirklich rurale Gebiete («campagnes
profondes») gibt es nicht mehr. Die hohe ländliche Ein¬
wohnerdichte von oft mehr als 350 Einwohnern/km2,
die noch zu Beginn des 20.Jh. zu verzeichnen war,
hat sich in denselben mittlerweile verstädterten
Teilräumen auf eine Durchschnittszahl von 200 Ein¬
wohnern/km2 im Unterelsass bzw. 190 im Oberelsass
stabilisiert. Nach noch unveröffentlichten Zahlen der
Volkszählung 2000 wohnen im Jahr 2001 allein 3/4
der Gesamtbevölkerung, die mehr als 1,7 Millionen
Einwohner zählt, in Stadteinheiten, die insgesamt ein
Viertel der 900 elsässischen Gemeinden ausmachen.
Mehr als 2000 Einwohner gibt es in 132 Gemeinden;
darunter zwanzig mit zwischen 5000 und 10 000 Ein¬
wohnern, sechzehn mit zwischen 10 000 und 20 000
sowie sechs mit über 20 000 Einwohnern. Die drei
wichtigsten Agglomerationen sind die Communaute
de Strasbourg (abgerundet 450 000 Einwohner), Com¬
munaute de Mulhouse (beinahe 280 000) und Com¬
munaute de Colmar mit etwas mehr als 115 000 Ein¬
wohnern.

Die auf Verwaltungsebene genannten «ländlichen
Gemeinden» haben insgesamt kaum noch 220 000 Ein¬
wohner. Einhundertzehn Dörfer, d.h. eins von sechs,
verzeichnen mehr als 1000 Einwohner. Auch hier ist
die Urbanisierung in immer größerem Masse an urba-
nem Wohnungsbau und Infrastruktur, darunter auch
dem Ausbau von Informations- und Telekommunikati¬
onsnetzwerken sowie kulturellen Einrichtungen sicht¬
bar.

Die regionale Besonderheit in Frankreich gab dazu
Anlass, vom Elsass als einer Städteregion («region
de villes») zu sprechen, die sich im Rahmen einer
grenzüberschreitenden Metropolisierungim Süden zur
Trinationalen Agglomeration Basel und im Norden
in Richtung Rastatt-Karlsruhe verlängert. Der Begriff
der «strukturierten Städtehierarchie» wurde durch

denjenigen einer «urbanen Region» ersetzt, in der
die noch in den 1960er Jahren bekannten Stadt-
Land-Beziehungen durch die rasch anwachsende
Mobilität, die Motorisierung und Nachbarschaftsver¬
flechtungen in den Hintergrund gedrängt wurden.
Mittelstädte wuchsen zu wichtigen Zwischenimpulspo-
len heran, die auch auf die Kleinstädte starken Einfluss
nahmen, wodurch die vormals polarisierende Rolle
der Kleinstädte für die umliegenden Landgemeinden
stark sank.

Die ausserordentliche Städtedichte des Elsass führte
staatlicherseits dazu, in der Ostregion Frankreichs das

Stadtsystem zur Basis der regionalen Raumordnung
zu verwenden (Nonn 1999) und das Elsass landesweit
als Modell der regionalen Raumordnung vorzustellen.
Die Planungsvorstellungen für den Beginn des 21. Jh.
(Conseil regional d'Alsace, 1994) sowie das Bestreben
der regionalen Behörden, eine dauerhafte Regionalent¬
wicklung zu fördern (Conseil Regional d'Alsace, 1996)
beinhalten immer auch explizit Förderungskonzepte
für bestehende Zentren und Zentrumshierarchien und
die Konzentration der Besiedlung auf bestehende
Siedlungsachsen in der Städtelandschaft am Oberr¬
hein (Reitel 1997, Einsele 2000, Regionalplanung
beider Basel 1997, Adeus, Adhaur, Einsele, Gresco
1999, Deutsch-Französisch-Schweizerische Ober¬
rheinkonferenz 1999).

2.2 Problemfalle und Neuorientierungen
Problemfelder für das Elsass ergeben sich in mehreren
Bereichen:
Siedlungsentwicklung und Umweltgefährdung: Die
Entwicklung der stark siedlungsgeprägten Räume
(Städtenetz, industrialisierte Seitentäler, großflächige
Industrie- und Wohngebietsfelder um die Oberzen¬
tren, teilweise auch die Mittelzentren), ferner die Aus¬

nutzung der noch vorhandenen Verdichtungsreserven
oder die Konzentration der Siedlungsentwicklung ent¬
lang der gut erschlossenen ÖPNV-Trassen beschleu¬
nigt und intensiviert die Verstädterung. Dies ist ein
Prozess, der die Lebensqualität in den Grossstädten
in einigen Bereichen einschränkt, obwohl sie insge¬
samt auch verbessert wird. So gefährden die Urbanisie¬
rung und deren wirtschaftliche Folgen beispielsweise
die Grundwasserreserven der Rheinebene. Zwischen
Colmar und Mulhouse muss sich die Landwirtschaft
seit der Fertigstellung des Rheinseitenkanals («Grand
canal d'Alsace»), dessen Kapazität diejenige des Suez¬
kanals übertrifft, auf künstliche Bewässerung stützen,
um marktfähige Erträge zu erzielen. Durch die Anle¬

gung des Kanals verlagerte sich der Grundwasserspie¬
gel von Basel bis nach Mainz nach unten. Ausserdem ist
diese rheinische Wasserreserve von 50 Milliarden m3,

von der das Elsass ein Sechstel benötigt, um 80%
seines Trinkwassers, d.h. 1 500 Millionen Liter/Tag
bereit zu stellen, durch die ansteigenden Wirtschafts-
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und Haushaltsbedürfnisse gefährdet. Zur Trinkwasser¬

versorgung fehlt bereits eine Fläche von 200 km2 auf
eine Gesamtfläche von 2 800 km2.

Verstädterung und sozialwirtschaftliches Ungleichge¬
wicht: Die Verstädterung auf regionaler Ebene und
die damit einhergehende funktionale Arbeitsteilung
innerhalb und zwischen den Zentren wird mitverant¬
wortlich für die Verschärfung der Sozialproblematik
v.a. in städtischen «Problemgebieten» gemacht, die
durch die multikulturelle Prägung einer auf Gastarbei¬
ter ausgerichteten Wirtschaft und Gesellschaft sowie
die Einwanderung aus früheren französischen Territo¬
rien weitere Impulse erhält, obwohl im Durchschnitt
weniger als 10% der Bevölkerung ausländischer Her¬
kunft sind. In den Großstädten wird die Unsicherheit
in den Hochhauswohnvierteln mit Sozialwohnungen
und ihre Verteilung über die gesamte Stadtfläche zu
einer wichtigen Herausforderung für die politisch Ver¬

antwortlichen und die Stadtverwaltung. In Strasbourg
hat sich dies anlässlich der Gemeinderatswahlen vom
Monat März 2001 in einem indirekten Votum für
mehr öffentliche Sicherheit niedergeschlagen. Arbeits¬
losigkeit und existentielle Unsicherheit führen immer
wieder zu Unruhen. In einer französischen Region
mit traditionell nichtfranzösischem - alemannischem -
Kulturerbe, die auch im französischen Nalionalgefüge
immer um ihre regionale Identität rang, erhöht die
neue Multikulturalität und in «Problemgebieten» ver¬
ankerte Sozialproblematik auch die Fremdenfeindlich¬
keit. Rechtsextreme Parteien, die inzwischen wieder
schwächer, wenn nicht gar marginal geworden sind,
nutzen dies anlässlich von Wahlen immer wieder in
ihrem Sinne.

Allgemeingesellschaftliche Tendenzen zur sozialen
Ausdifferenzierung: Die räumlichen Segregations-
erscheinungen betreffen nicht nur die sozialen
Unterschichten. Auch bürgerliche Kreise versuchen
vermehrt, sich von den multikulturellen Vierteln abzu¬

sondern. Daher sind Gentrifikationstendenzen in den
Städten verbreitet (Gerber 1999). Auf dem Lande und
in den Klein- und Mittelstädten ist die Suche nach

geschütztem ruhigen Wohlstand umso einfacher, als
die Kommunalpolitik den Bau von Sozialwohnungen
oft systematisch ausgeklammert hat. Für den Staat und
die Kommunen geht es nun darum, dieses Defizit an
lokaler Demokratie durch entsprechenden Wohnungs¬
bau auszugleichen (Wackermann 1997). Beispiele aus
den benachbarten föderalistisch gestalteten Regionen
könnten die Suche nach Lösungen erleichtern.

Gesellschaftlicher und kultureller Wandel: Die Ver¬

städterung führte ebenfalls zu einem kulturellen
Wandel durch die Anpassung althergebrachter Vor¬

stellungen an die internationalen modernen Begeben¬
heiten. Zusätzlich wurde der lokalen Sprache und

den kulturellen Identitätsfaktoren mehr staatliches
Interesse entgegengebracht. Sprachlich ist das Elsass

mit Ausnahme einiger Randgemeinden der Westvo-

gesen in den alemannischen Raum eingliedert. Seine
Dialekte sind deutschsprachig und erklären, weshalb
diese Region eine besondere Stelle im französischen
Nationalgefüge einnimmt. Nach langem nationalen
Unverständnis gegenüber den nichtfranzösischen Spra¬

chen, Dialekten und Kulturen, nach einem jahrhunder¬
tealten Angstgefühl gegenüber der Zentralregierung
in Paris und deren Vertretern wird die Zweisprachig¬
keit im Elsass heute wieder als ein Gunstfaktor in
einem integrierenden Europa angesehen und beispiels¬
weise über das Dialekt-Mittelwellenprogramm des

öffentlichen Radios «France Bleue Alsace» gepflegt.
Das Aufblühen traditionsreicher Vereine und Feste

zeigt auch eine erstarkende regionale Identität an.

Diese kulturelle Eigenheit verhindert nicht, dass das
Elsass im nationalen Durchschnitt die besten Ergeb¬
nisse im Abitur («baccalaureat») erzielt: durchschnitt¬
lich 80% gegenüber nur 75% im übrigen Frankreich.
Das Elsass hatte auch eine Pionierstellung im Staat in
Bezug auf die duale Berufsausbildung in Schulen und
Betrieben. Vier Universitäten mit starker europäischer
Prägung - drei in Strasbourg, eine in Mulhouse-Col-
mar - und mehrere Technische Hochschulen, ferner
ein Haus der Humanwissenschaften in Strasbourg
zählen ungefähr 50 000 Studenten. Mehr als 5200
Forscher, Diplom- und Fachingenieure sowie Techni¬
ker betreuen mehr als 250 Laboratorien und machen
damit die Region Strasbourg nach Paris zur wichtig¬
sten in der französischen Wissenschafislandschaft.

Diese Entwicklung drängt jedoch den Dialekt zurück:
Ausser im nördlichen Elsass, wo noch 45 bis 60 % der
Schulkinder Elsässisch sprechen, sinkt die Rate deut¬

lich, je weiter man sich in das verstädterte Elsass oder
das Südelsass begibt. Im oberelsässischen Kaliabbau¬
gebiet gibt es Dörfer, in denen nur noch 3 bis 5 % der
Schulkinder Elsässisch sprechen.

3 Tertiärisierung und Globalisierung

3.1 Die steigende Bedeutung des tertiären Sektors
Das Elsass war bis in die sechziger Jahre hinein
ein überwiegend ländlicher und bäuerlicher Raum.
Aufgrund des Strukturwandels verringerte sich der
Anteil der landwirtschaftlich Beschäftigten. Der über¬

wiegende Teil der im Primärsektor verbliebenen
Beschäftigten ist heute in der Agroindustrie und im
Agrobusiness tätig, die landwirtschaftliche Produk¬
tion spielt nur noch eine untergeordnete Rolle. Die
aus der Landwirtschaft freigesetzten Arbeitskräfte
kamen in erster Linie dem industriellen Sektor
zugute. Handel und Dienstleistungen standen hin-
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Jahr 1990 1993 1996

Anzahl Betriebe 345 753 1079
Anzahl Beschäftigte 50 583 65 348 82 600

Tab. 1: Ausländische Betriebe (1990-1996)
Entreprises etrangeres (1990-1996)
Foreign enterprises (1990-1996)
Quelle: Banque de France 1996

Raum Unterelsass Oberelsass Elsass

Anzahl Betriebe 725 354 1079
% aller elsass. Betriebe 2,8 2,3 2,6
Anzahl Beschäftigte 52 215 30 385 82 600
% aller Arbeitnehmer im Elsass 18.2 16,6 17,6

Tab. 2: Räumliche Verteilung der Betriebe mit ausländischem Kapital (1996)
Distribution spatiale des entreprises ä capital etranger (1996)
Spatial distribution of enterprises with foreign capital (1996)
Quelle: Banque de France 1996

sichtlich der Beschäftigung zunächst an dritter Stelle.
Der Durchbruch zur Dienstleistungsgesellschaft ge¬
schah in den 1980er Jahren nach nur dreissigjähriger
Anpassung an die moderne Industriegesellschaft.
Zuerst musste der wirtschaftliche Rückstand durch eine

anfänglich schwierige grenzüberschreitende Öffnung
beseitigt werden. Dann galt es den Krisenzustand der
Altindustrie zu überwinden und neue, hochtechno¬

logieorientierte Güterproduktionsbetriebe zu gewin¬
nen. Die Industrieansiedlungsphase begann bereits
zu Beginn der fünfziger Jahre. Ihr Erfolg ist zum
grössten Teil auf ausländische Firmen zurückzuführen:
Da die innerfranzösischen Firmen nur wenig Interesse
am Elsass zeigten, wurde durch die Verbesserung der
Verkehrsinfrastruktur, der Ausbildungsmöglichkeiten
sowie einer nationalen Subventions- und Steuerent¬
lastungspolitik die Ansiedlung ausländischer Betriebe
gefördert. Dies erhöhte den Lebensstandard sowohl in
den Klein- als auch in den Mittel- und Grossstädten
und beschleunigte die Urbanisierung des ländlichen
Raumes.

Die Anzahl der im Elsass ansässigen deutschen und
Schweizer Firmen stieg insbesondere in den 1970er
und nachfolgenden Jahren, so dass heute beinahe 150

deutsche und mehr als 90 schweizerische Industrieun¬
ternehmen ungefähr 33 000 Personen beschäftigen.
Im Handel und im Dicnstleistungsbereich sind ausser¬
dem mehr als 560 deutsche Betriebe und beinahe 80
Schweizer Unternehmen zu verzeichnen. Rund 15%

der elsässischen Arbeitnehmer sind zur Zeit in einem
deutschen oder schweizerischen Betrieb im Elsass
oder in den angrenzenden deutschen oder schwei¬
zerischen Regionen tätig. Das Elsass zählt ungefähr
63 000 Grenzgänger, die immer stärker zum allgemei¬
nen Wohlstand beitragen. Allerdings trägt die durch
höhere Löhne im benachbarten Ausland und durch
günstige Wechselkurse bedingte Grenzgängerei auch
zum Mangel an qualifizierten Arbeitnehmern im Elsass
selbst bei.

Waren zu Beginn die ausländischen Industrieunterneh¬
men im Elsass hauptsächlich deutscher,schweizerischer
und nordamerikanischer Herkunft, so nehmen seit den
fünfziger Jahren die Unternehmen aus Deutschland,
der Schweiz, den USA und anderen Ländern stetig
zu. So hat sich aufgrund ausländischer Investitionen
zunächst die Industrie entwickelt (Nonn & Heraud
1995). seit den neunziger Jahren jedoch der hochtech¬
nologieorientierte Dienstleistungssektor.

Tabelle 1 zeigt den letztverfügbaren Stand auslän¬
discher Unternehmen (Banque de France 1996).
Tabelle 2 gibt Aufsschluss über die räumliche Ver¬

teilung der Betriebe mit ausländischen Kapital im
Jahre 1996. Tabelle 3 zeigt die nationale Herkunft
der Betriebe im Jahr 1999. Deutsche, nordamerikani¬
sche und schweizerische Betriebe stehen weithin an
der Spitze. Insgesamt sind jedoch beinahe zwanzig
Nationalitäten vertreten.
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Herkunftsstaat Betriebe insgesamt Industriebetriebe
Anzahl Betriebe Anzahl Beschäftigte Anzahl Betr. Anz. Besch.

Belgien/Luxemburg 45 1465 19 1029
Deutschland 577 35 510 199 23 004
Grossbritannien 30 3272 15 2473
Italien 18 636 10 601

Niederlande 65 3568 20 1874
Skandinavien 33 2674 11 2084
(Dönemark, Schweden,
Finnland)
Andere Staaten der EU 21 886 7 668
EU-Staaten insgesamt 789 48 011 281 31 733

Japan 14 3252 8 3085
Schweiz 189 14190 102 11234
USA/Kanada 75 16716 45 15 585
Andere nicht EU-Staaten 12 431 1 38
Ausser EU-Staaten insgesamt 290 34 589 156 29 942

Alle Staaten 1079 82 600 437 61 675

Tab. 3: Nationale Herkunft ausländischer Betriebe (1999)
Origine nationale des entreprises etrangeres (1999)
Country oforigin of foreign enterprises (1999)
Quelle: Ministere de l'Industrie und Banque de France (Association de developpement du Bas-Rhin
ADIRA) 2001

3.2 Überdurchschnittlicher Anteil am französischen
Arbeitsmarkt

Die heutige wirtschaftliche Entwicklung wird durch
eine verhältnismässig junge Bevölkerung getragen. Das
Durchschnittsalter des Unterelsässers ist etwas mehr
als 35 Jahre, dasjenige des Oberelsässers annähernd
35 Jahre. Prognosen zufolge gehört das Elsass im Jahr
2015 zur Gruppe der 13 von insgesamt 22 französischen
Regionen mit dem größten Anteil von Einwohnern
unter 20 Jahren (nationaler Durchschnitt ca. 23% und
dem geringsten Anteil älterer Personen über 60 Jahren
(nationaler Durchschnitt 25%). Die verhältnismässig
junge Bevölkerung des Elsass kann mit mehreren
Faktoren in Verbindung gebracht werden. Es bestand
von jeher kaum eine ökonomische Notwendigkeit, die
Familiengrösse zu reduzieren, denn die geringe Arbeits¬
losenquote und die relativ guten Möglichkeiten im
lokalen und regionalen grenzüberschreitenden Arbeits¬
markt Beschäftigung zu finden sicherten die Einkom¬
men und verhinderten die selektive Abwanderung der
jungen Erwerbstätigen. Verstärkt wird die Verjüngung
der Bevölkerung heute durch die Zuwanderung von
jungen Arbeitnehmern aus dem mediterranen Raum.

Die Arbeitsplätze haben sich von 1994 bis 1999 um
40 000 Einheiten erhöht, was ursächlich mit der Urba¬
nisierung zusammenhängt. Tabelle 4 zeigt die der¬

zeitige prozentuale Aufteilung der etwas mehr als

822 000 Arbeitsplätze, die den Erwerbspersonen im
Elsass zur Verfügung stehen. Tabelle 5 betrifft die
Beschäftigten, die im Elsass wohnhaft sind, Grenz¬
pendler und Arbeitssuchende inbegriffen.

Im verarbeitenden Sektor haben die Agroindustrie
und die Automobilproduktion allein 22 400 bzw.
19 700 Arbeitsplätze in den 1990er Jahren geschaffen.
Im Dienstleistungssektor, der eine dominante Rolle
spielt, setzt sich diese Gründung von Arbeitsplätzen
regelmässig fort. Während der Zeitspanne 1995-1999
wurden mehr als 12 400 Arbeitsplätze geschaffen. Die
Dienstleistungen für Firmen sind mit beinahe 70 000

neuen Arbeitsplätzen um 12,4% gestiegen. Die Anzahl
Arbeitsplätze in den Bank-und Finanzberufen hinge¬
gen hat sich um 150 verringert. Insgesamt sind 41,9%
Frauen und 58,1 % Männer in Handwerk und Gewerbe
sowie im Tertiärwesen tätig. Die Arbeitsplätze ver¬
teilen sich zu 59,5% auf den Tertiärsektor, zu 32,2%
auf die Industrie und zu 8.3% auf das Bauwesen (s.

Tab. 4). Auch auf dem internen regionalen Arbeits¬
markt ist die berufliche Mobilität bedeutend gestie¬

gen. Die internationale Öffnung des Grenzraumes
und die grenzüberschreitenden Impulse lassen das
Elsass eine niedrigere Arbeitssuchendenquote ver¬
zeichnen als der nationale Durchschnitt (ungefähr
5% gegenüber 10%). Tabelle 6 veranschaulicht das

Verhältnis zwischen dem Unter- und dem Oberelsass.
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Produktionssektor Prozentsatz der Arbeitsplätze
1999 2001

Industrie, Handwerk
Bauwesen
Dienstleistungen

31,6 32,2

7,2 8.3

58,5 59,5

Tabl. 4: Prozentuale Aufteilung der nichtlandwirtschafltichen Arbeitsplätze im Elsass

Repartition en pourcentage des emplois non-agricoles en Alsace
Break-down in percent of non-agricultural work-places in Alsace
Quelle: INSEE (Institut national de la statistique et des etudes economiques); Direction regionale Alsace 2001

Raum Anzahl Personen

Departement Bas-Rhin 488 478

Departement Haut-Rhin 333 776
Elsass insgesamt 822 254

Colmar 31105
Mulhouse 50 273

Strasbourg 118 827
Communaute urbaine de Strasbourg 212 042

Frankreich 25 983 000

Tab. 5: Anzahl der Beschäftigten (1999)
Nombre de travailleurs (1999)
Number of employed persons (1999)
Quelle: INSEE(Institut national de la statistique et des etudes economiques); Direction regionale Alsace 2001

Raum August 1999 August 2000

Department Bas-Rhin
Department Haut-Rhin

29 600
19 900

24 100
15 800

Elsass insgesamt
Frankreich

49 500
2 752 000

39 800
2 328 800

Tab. 6: Arbeitssuchende (1999/2000)
Demandeurs d'emploi (1999/2000)
Workseekers (1999/2000)
Quelle: Direction regionale du travail 2001

Die Europäisierung und die Globalisierung haben das
Elsass von seiner peripheren Lage in eine stärkere Zen¬

trallage innerhalb des Oberrheingrabens gerückt, der
auch neuer Schwerpunktraum internationaler Inve¬
stitionen ist. Die gesamten Infrastrukturen befinden
sich daher in der Anpassung an die internationalen
Notwendigkeiten. Das Städtenetz erhielt bedeutende
Impulse und der Aussenhandel der Region erreichte

einen wichtigen Rang im Nationalgefüge: Mit einem
Export von annähernd 90 Milliarden FF ist das Gebiet
pro Einwohner die Hauptausfuhrregion Frankreichs.
Seine Ausfuhr steigt rascher als diejenige des gesam¬
ten Staates (+16,8% für das Elsass gegenüber nur
durchschnittlich +13,9% für ganz Frankreich). Die
Europäische Union importiert 74,4% der Produkte
des Elsass. Deutschland bleibt der wichtigste Import-
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Export-Partner. Trotz dieser relativen Integration in
den Weltmarkt ist das Elsass jedoch noch auf man¬
chen Gebieten durch seine unvollständige grenz¬
überschreitende Orientierung gehemmt.

4 Überregionale Verkehrsachsen und Telekommu-
nikationsnetze

Seit Beginn der grenzüberschreitenden Zusammenar¬
beit galt es hauptsächlich, mit Hilfe von europäischen
Grossprojekten die internationale Mobilität des Elsass
zu erhöhen. Während das Autobahnprogramm und
die Airportinfrastrukturen realisiert und auch die
Wasserstrassen den Schlüsseltechnologien des Ver¬
kehrs weithin geöffnet wurden (Wackermann 1996),
ist das Eisenbahnhochgeschwindigkeitsnetz noch nicht
gebaut, obwohl es in seinen Grundstrukturen beschlos¬
sen ist (Auphan & Wackermann 1996).

Die Schwierigkeiten, mit welchen die Verwirklichung
des Hochgeschwindigkeitszuges («Train ä grande vit-
esse») verbunden sind, resultieren aus der ehemali¬

gen militärischen Grenzlage sowie den unzulänglichen
Personen- und Frachtflüssen in den äussersten Osten
Frankreichs und umgekehrt. Nach einer langen Pro¬

jektierung wurden die Trassen (Abb. 2), Bauphasen
und Bauabschnitte festgelegt. Wichtig dabei war, das
Elsass enger mit dem übrigen Frankreich, besonders
mit der Pariser Region, zu verknüpfen und zugleich die
internationalen Verflechtungen in Richtung Deutsch¬
land und der Schweiz zu fördern.

Um die bessere Verflechtung zu gewährleisten musste
das Elsass vorerst innerhalb eines interregionalen Pro¬

gramms der Ostregionen Frankreichs seinen ange¬
messenen Platz finden. Die Einbindung des Elsass in
den «Grossen Osten» Frankreichs (Elsass, Lothrin¬
gen, Champagne- Ardennes, Franche-Comte und Bour-
gogne) soll es der Ostprovinz erlauben, geeignete
internationale Funktionen wiederzugewinnen, anzu¬
streben oder zu erweitern. Ein moderater Aufstieg
zeichnet sich ab. Der regionale Personenzugverkehr
wurde modernisiert und intensiviert; kürzere Fahrzei¬
ten, neue Tarifstrukturen, raschere und zahlreichere
Verbindungen haben den Schienenverkehr attrakti¬
ver gemacht. Die Eisenbahnfracht einsschließlich des
Transitverkehrs ist auf 7 Millionen Tonnen jährlich
gestiegen. Dadurch nimmt das Elsass den vierten
Rang unter den Regionen Frankreichs ein. Der Bin¬
nenwasserverkehr, welcher über den Strasbourger
Haupthafen, den Hafen Colmar-Neuf-Brisach und die
«rheinischen Häfen Alsace-Sud» abgewickelt wird,
befördert jährlich 15 Millionen Tonnen. Strasbourg
ist der drittgrösste Binnenhafen und der fünftgrösste
Überseehafen Frankreichs. Der EuroAirport Basel-
Mulhouse-Freiburg überschreitet jährlich 2 500 000

Passagiere und 40 000 Tonnen Fracht, der Airport
Strasbourg-Entzheim verzeichnet rund 1 800 000 Pas¬

sagiere und 6 000 Tonnen Fracht jährlich.

Der Einstieg in die moderne Kommunikationstech¬
nologie wurde besonders dadurch erschwert, dass
die grenzüberschreitenden Verbindungen vom staat¬
lichen Monopol der Telekommunikationswirtschaft
anfangs zu kostspielig waren. Erst in den neunziger
Jahren konnten marktorientierte Entscheidungen
durch das privatisierte Unternehmen «France-Tele¬
com» die grenzüberschreitende Internationalisierung
anspornen. In der Region selbst sind seit Mitte der
neunziger Jahre die Betriebe, Verwaltungen, Haus¬
halte und Einzelpersonen eng mit Kommunikations¬
netzen verbunden.

Die Entwicklung der Freizeit- und Fremdenverkehrs¬
wirtschaft baute auf jener Mobilität auf, die die Moder¬
nisierung und die Internationalisierung der Verkehrs¬
infrastrukturen erst möglich gemacht hat. Das Elsass
bleibt allerdings ein Durchgangsgebiet, in dem die mei¬

sten Touristen nur einige Tage verweilen. Der nach¬
barliche Wochenendverkehr spielt eine grosse Rolle
in den attraktiven elsässischen Standorten. Die Besu¬
cher kommen hauptsächlich aus dem Ausland, beson¬
ders aus Deutschland. Die Zahl der «Innerfranzosen»
nimmt jedoch allmählich zu. Die bewusste Revita¬
lisierung der lokalen und regionalen Identität seit
den 1980er Jahren hat die Anziehungskraft des Elsass
wesentlich erhöht.

Das rheinische Einzugsgebiet im allgemeinen und der
Oberrhein im besonderen sind von der Geschichte
her ein dicht verstädterter Raum. Zahlreiche Wachs¬

tumspole und die vielfältigen räumlichen Beziehun¬

gen, die zum grossen Teil auf die geographische Lage
zurückzuführen sind, konnten sich zu einem erst¬

rangigen europäischen Wirtschaftsraum entfalten. Die
Verstädterung hat hier auch den Struktur- und Kul¬
turlandschaftswandel des grössten Teils des ländlichen
Gebiets bewirkt. Der südliche Oberrhein jedoch hat
sich aufgrund seiner Grenzlage seit dem 17. Jh. von
dieser Gesamtstruktur etwas abgesondert, sodass auch
der städtische Impuls auf beiden Rheinseiten an Dyna¬
mik verloren hat. Erst die Nachkriegszeit und das Stre¬
ben nach einem geeinten Europa haben trotz des zeit¬
weise andauernden Vorbehalts neue Gesamtvisionen
erlaubt und Anregungen zu grenzüberschreitenden
Initiativen gegeben. Die verschiedenartigen nationalen
Raumaufteilungen und Verwaltungssysteme erschwe¬
ren zwar die grenzüberschreitende Zusammenarbeit,
sind aber im Prinzip kein fundamentales Hindernis
insofern der politische Wille vorhanden ist. Abb. 3 zeigt
die Abgrenzung der nationalen Verwaltungseinheiten
und der grenzüberschreitenden Kooperationsräume.
Wichtig bleibt, dass der deutsche und schweizerische
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Teil einem föderalistischen Staat zugehören, während
die französische Seite trotz der zu Beginn der
1980er Jahre eingetretenen Dezentralisierung und
Regionalisierung noch immer stark zentralisiert ist.
Das vor kurzem erschienene deutsch-französisch¬
schweizerische grenzüberschreitende Lehrbuch über
das «Leben am Oberrhein« (Adira 1998) bezeugt
die Bemühungen, das Verständnis für die grenz¬
überschreitende Region zu verankern.

5 Das Städtenetz und die Bildung eines grenz¬
überschreitenden Raumes

Als am Ende der 1940er Jahre Strasbourg zum wesent¬
lichsten zentralen Ort westeuropäischer Konferenzen
und zum Sitz des Europarates sowie des Europäischen
Parlamentes bestimmt wurde, verloren die historischen
Ressentiments im Elsass und in der nordwestlichen
Schweiz gegenüber der deutschen Seite allmählich an
Bedeutung. Es begann die Zeit der permanenten insti¬
tutionellen Kontakte, der europaorientierten Umstruk¬
turierung und des internationalen Pendelverkehrs.

Im südlichen Oberrheingraben führte der Umbruch
der 1960er Jahre verhältnismässig rasch im Rahmen des

allgemeinen europäischen Wandels von der Arbeits¬
markt- zur Gesellschaftsmobilität (Wackermann 1988).
Die Wende der frühen 1960er Jahre war pionierhaft,
da sie fast gleichzeitig durch dreierlei wichtige Ein¬
flussfaktoren strukturiert wurde:

die internationale Marktöffnung,
den Druck der Römer Verträge und
den Beginn der Konsum- und Freizeitgesellschaft.

Die daraus entstandene allgemeine Mobilität für Per¬

sonen, Fracht und Kapital haben auch das bereits
dichte Städtenetz am Oberrhein vor neue Herausfor¬
derungen gestellt. Die neue Orientierung war insofern
eine Besonderheit als der deutsch-französich-schwei-
zerische Grenzraum, der aus Sicht dreier Staaten eher
ein Peripherraum war, nun zu einem europäischen
Zentralraum wurde. Die Teilregionen diesseits und
jenseits des Rheines behielten ihre jeweiligen natio¬
nalen und lokalen Eigenarten auf verwaltungspoliti¬
scher sowie soziokultureller Ebene. Die Zeit für raum-
planerische Grenzöffnung und grenzüberschreitende
Raum- und Agglomerationskonzepte war gekommen,
wobei das Städtenetz die Ansätze erleichterte. Basel.
Freiburg und Karlsruhe einerseits, Mulhouse, Colmar
und Strasbourg andererseits waren Hauptstützpunkte
raumplanerischer und grenzüberschreitender Initiati¬
ven, die nicht im Detail aufgeführt werden können
(vgl. Hämmerle 2001, Speiser 1993, Zoller Schepers
1998, Becker-Marx 1992). Die Hauptstossrichtungen
im Elsass waren, aus Strasbourg eine grosse Rheinme¬
tropole bzw. ein Geschäftszentrum zwischen Frank¬

furt / Lyon und dem Mittelmeer zu machen. Dieses
sollte mit den anderen grossen elsässischen Städten
Mulhouse und Colmar die Wettbewerbsverhältnisse
der Städte Ostfrankreichs und des Rheingebietes ver¬
bessern. Dadurch sollten auch die Franche-Comte und
das Gebiet um Lyon mit besseren Bahn- und Stras-
senverbindungen zum Rhein-Main-Neckar-Gebiet mit
Mannheim als bedeutendem Knotenpunkt zu der
übrigen Bundesrepublik Deutschland ausgestattet
werden, die ihrerseits besser an Paris und das nördliche
Lothringen angebunden würde. Die nationale Raum¬
ordnungskommission erklärte sich bereit, dem Elsass
staatliche Unterstützung für den Ausbau seiner institu¬
tionellen und planerischen Kapazitäten zur Förderung
der Wirtschaftsbeziehungen mit dem Rhein-Main-
Neckar-Raum zu gewähren, die seine komparativen
Standortvorteile im europäischen Wirtschaftsraum zur
Geltung bringen sollten.

Die allmähliche grenzüberschreitende Öffnung auf
Seiten der nationalen Zentralregierungen war jedoch
nur den sichtbaren Erfolgen im Bereich grenz¬
überschreitender Institutionen zu verdanken, die sich
seit Beginn der 1960er Jahre im Basler Raum abzeich¬
neten. Der Hauptimpuls für die oberrheinische Zusam¬
menarbeit kam vom Süden her, ausgehend von der
Regio Basiliensis, die zur heutigen Regio TriRhena
führte. Mit der bereits bestehenden Euregio im
deutsch-niederländischen Raum ist die Regio auch
zum Ausgangspunkt und zur Basis des Begriffs «Euro¬
regionen» geworden (dazu auch Speiser 1993 und
Lezzi 2000).

Die Europäisierung des Strasbourger Raumes wurde
trotz dessen symbolischer Bedeutung und der relativ
frühen Ansiedlung europäischer Institutionen erst
nach derjenigen des Basler Raumes intensiviert. Mit
viel Verspätung wurde im Norden gewissermassen
ein kleines Gegenstück zur klassischen Region im
Süden (Regio Basiliensis) aufgebaut. 1990 wurde das
/MM/AM-Gebiet ausgewiesen: die Südpfalz (P/Uatinat
du sud), die Region Mittlerer Oberrhein und das Nor-
delsass (Nord Alsace) mit den Landkreisen Weissen-
burg und Hagenau. 1995 wurde es auf den elsässischen
Landkreis Zabern und den Rheinland-Pfälzer Raum
um Dahn erweitert. Dieses Gebiet umfassl insgesamt
mehr als 1,5 Millionen Menschen, wobei die deutsche
Seite überwiegt, wie in der Regio TriRhena die
schweizerische Seite ebenfalls durch ihre starke
Verstädterung dominiert. Der Mittlere Oberrhein mit
seinem Hauptzentrum Karlsruhe nimmt hier eine
Metropolstellung ein.

Der PAMINA-Raum machte von der EU-Gemein¬
schaftsinitiative Gebrauch und nahm an den
Förderprogrammen INTERREG I (1991-1993) und
INTERREG II (1994-1999) mit einem Gesamtzuschuss
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von rund 15 Millionen ECU teil. Folgende Massnah-
menbereiche wurden unterstützt: die grenzüberschrei¬
tende Integration, Wirtschaftsförderung, Raum- und
Siedlungsstrukturentwicklung, Verbesserung der Trans¬

port- und Kommunikationssysteme, Förderung natürli¬
cher Ressourcen und der Umwelt, der Beitrag zur
Sicherung des sozialen Zusammenhalts, der Kultur- und
Bildungsförderung. Dieses INTERREG-Programm
wurde auf den übrigen südlichen Oberrheinraum
im Rahmen eines eigenständigen Programmgebietes
Oberrhein Mitte/Süd erweitert. Anlässlich der Landes¬

gartenschau von 2004 legt der im Entstehen begriffene
Zweiufergarten bereits für die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit am Mittelrhein Zeugnis ab. Weitere
Massnahmen unter dem INTERREG III-Programm
laufen an.

6 Unvollständige Europäisierung

Trotz aller Fortschritte bei der grenzüberschreitenden
Städtenetzentwicklung bestehen noch viele Ent-
wicklungs- und Vernetzungslücken sowie grenzbe¬
dingte Umweltprobleme; es ist notwendig, die grenz¬
überschreitenden Massnahmen zu beschleunigen
(Becker-Marx & Jentsch 1996). Das oberrheinische
Städtenetz bleibt weiterhin und mehr denn je eine
Strukturbasis sowohl für grenzüberschreitende Regio¬
nalplanung (Reitel 1996) als auch für die Anpassung
an die Globalisierung (Akademie für Raumfor¬
schung und Landesplanung 1993, Oswald 1997,
Pfeiffert 2000, Bertram 1998).

Europäisierung bedeutet jedoch längst nicht, dass ein
einheitlicher grenzüberschreitender Wirtschafts- und
Kulturraum entsteht, auch wenn die Gemeinsamkei¬
ten wie alemannisches Kulturerbe, industrieorientierte
Wirtschaftsstruktur, moderate Gründungsintensität
oder zunehmende Dienstleistungen solch einen Raum
durch Annäherung seiner Teilräume «machbar» er¬

scheinen lassen. In der kürzlich durchgeführten Ober¬
rheinstudie (IAW, BAK, ZEW 1998) wurde klar fest¬

gestellt, dass
«Ansalze einer einheitlichen.jenseits der nalionalenTrends
verlaufenden Entwicklung des Untersuchungsgebietes
zu einer Region mit homogenen, grenzüberschreitenden
Reaktionen auf globale Trends...in dieser quantitativen
Analyse der wirtschaftlichen Situation des Oberrheingra¬
bens nicht gefunden wurden».

Die Verfasser sehen jedoch diesen Raum als einen
Wirtschaftsstandort an, «falls darunter nicht unbe¬

dingt eine einheitliche Struktur und Entwicklung»
sowie «ein hohes Mass an Homogenität zwischen den
Teilräumen und -regionen verstanden wird». Beson¬
ders «das Bild eines geographisch eng verbundenen,
hoch entwickelten Wirtschaftsraumes in europäischer
Zentrallage» mit seinen «ergänzenden Stärken und

Vorteilen» wird angedeutet. Obwohl der schweizeri¬
sche Teilraum der wohlhabendste mit dem höchsten
Bruttoinlandprodukt pro Kopf verbleibt, hat sich dieser
Vorsprung gegenüber den beiden anderen nationalen
Teilräumen seit 1985 verringert: Auf schweizerischem
Gebiet lag das durchschnittliche Wachstum von 1985
bis 1995 bei 1,1%, während dieses auf deutscher und
französischer Seite 1,6 bzw. 1,7% betrug.

Die Oberrheinstudie (IAW BAK, ZWE 1998) betont
den «Ansatz einer Arbeitsteilung zum Nutzen der
Gesamtregion». So wird der deutsche Teilraum in
seiner Rolle als Dienstleistungszentrum, als Standort
für Forschung und Entwicklung sowie als Quelle des

Technologietransfers anerkannt, der die Ergebnisse
öffentlicher Forschung den interessierten Unterneh¬
men übermittelt und grenzüberschreitend von beson¬
derer Bedeutung ist. Basel-Stadt und Basel-Landschaft
haben ihrerseits einen hohen Anteil am Dienstlei-
stungs- und industriellen Forschungs trend. Dieser Teil¬

raum hat ebenfalls den einzigen relevanten interna¬
tionalen Finanzplatz, der besonders für das südliche
Oberrheingebiet massgebend ist. Im Norden übt das
schon ausserhalb des Untersuchungsraumes gelegene
Frankfurt am Main eine ähnliche Rolle aus. Das
Elsass bietet mit seiner konkurrenzfähigen wert-
schöpfungsreichen Industrie viele Vorteile als Stand¬
ort für produzierende Betriebe, denen die nahegele¬

genen rechtsrheinischen Zulieferer und Dienstleister
wichtig sind. Ausserdem besitzt das Elsass mit seiner
oberrheinisch gesehen verhältnismässig geringen Be¬

völkerungsdichte geräumige Ansiedlungsflächen für
Firmen. Es bietet ebenfalls niedrige Arbeitskosten
sowie Verwaltungs- und steuerliche Vorteile. Die bereits
erwähnte Anziehungskraft auf ausländische, besonders
deutsche und schweizerische Niederlassungen bestätigt
diese Raumgunst. Dennoch könnten innovationsin¬
tensivere Betriebe, mehr Unternehmensgründungen,
mehr industrielle Forschung, ein besseres Infrastruk¬
turangebot und damit mehr französische Investitionen
mehr regionales Kapital zusätzlich zum ausländischen
in die Region fliessen lassen. Damit könnte sich
die Region noch besser in den rheinischen und
europäischen Wirtschaftsraum einbringen und im
Elsass den Arbeitskräftemangel wegen des Pendelver¬
kehrs nach der Schweiz und Deutschland beheben.

Auf dem Gebiet des Verkehrs und der Vernetzungs¬
ansätze begünstigt die derzeitige Zentrallage der
Oberrheinebene die Verbindungen des Nordens mit
dem Süden Europas, sei es auf der Strasse oder auf
der Schiene. Der etwas abrupte Abbruch der Nordsee-
Mittelmeer-Schiffahrtsverbindungsarbeilen durch den
Politikwechsel hat sicher auf weitere Sicht abträgliche
Folgen für ein gesamteuropäisches umweltfreundliche¬
res «Modal-Split»-Verkehrssystem. Dennoch ist auch
hier die gegenwärtige Wasserstrasse - besonders im
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Rheintal - von grosser Bedeutung: Basel, Strassburg
und Karlsruhe bleiben wichtige Wachstumspole inner¬
halb des Binnenschiffahrtsnetzes.

Die internationalen Verbindungen durch Strassenin-
frastruktur bleiben ebenfalls trotz der Autobahnver¬
flechtungen im Süden unvollendet und werden das

Image des Wirtschaftsraumes solange trüben bis der
regionale und überregionale Verkehr besser an die
übrigen Nachbargebiete angeschlossen sein wird. Im
Elsass sind die rheinischen Autobahnen sowie einige
Fernstrassen unterbrochen. Weder ist Strasbourg direkt
mit den Rheinland-Pfälzer Städten durch eine Auto¬
bahn verbunden noch sind es die rechtsrheinischen
Städte mit der Pariser Autobahn. Auch sind weder
der Schwarzwald über Freiburg/Höllental noch die
Südvogesen mit angemessenen Autobahnverbindun¬
gen versorgt. Im Raum Strasbourg/Kehl besteht zudem
die Notwendigkeit für eine zweite Rheinbrücke.

Der Transitverkehr der Eisenbahnfernverbindungen
durch TGV-ICE lässt zu lange auf sich warten. Die
Frage des Hochgeschwindigkeitsnetzes ist immer noch
nicht definitiv in ihrer internationalen Dimension gere¬
gelt. Sowohl Nord-Süd- als auch Ost-West-Schwach¬
stellen vermindern das europäische Wachstum und
bremsen die Vorteile der Arbeitsteilung am Oberrhein
auch im Jahre 2001. Auch die erwünschte Ost-West¬
strecke und die nötige Nord-Südachse brauchen drin¬
gend den endgültigen Bescheid über die Trassenorien-
tierungen und die Bautermine.

Die Verkehrslage bleibt ebenfalls auf rein lokaler
Ebene besorgniserregend. Es ist immer noch recht
schwierig, sich vom einen zum anderen Rheinufer mit
öffentlichen Eisenbahnverkehrsmitteln zu begeben:
Während der Passagier mit der schnellsten Ver¬

bindungszeit Strasbourg-Freiburg von einer Stunde
rechnen muss, braucht er von Freiburg i.Br. bis in
das nahegelegene nachbarliche Mulhouse erheblich
länger (Fahrtzeiten zwischen 1:06 Stunden bis 2:01

Stunden; die durchschnittliche EuroCity- und ICE-
Verbindung liegt bei 1:33 Stunden und 1:40 Stunden).
Im Einverständnis mit der französischen Eisenbahn¬
gesellschaft, der SNCF, hat die Deutsche Bahn seit
den 1960er Jahren eine direkte Busverbindung von
Mulhouse nach Freiburg etabliert. Der grosse tägliche
Stundenabstand und die zahlreichen Zwischenhalte¬
stellen geben dieser Strecke aber nur wenig Gewicht.
Der Wiederaufbau der während des Zweiten Welt¬

krieges zerstörten Eisenbahnbrücke über den Rhein
für die Wiedereröffnung der Linie Colmar-Freiburg ist
in Diskussion. Der Kostenvoranschlag beträgt 150
bis 200 Millionen französische Franken. Vom Entzhei-
mer Bahnhof aus müssten die Passagiere ihre Koffer
einige Hundert Meter zum Flughafen Strasbourg
tragen falls sie mit dem Zug reisen. Der EuroAirport

Basel-Mulhouse-Freiburg ist trotz vieler regionaler
Bemühungen noch nicht an das Eisenbahnnetz ange¬
schlossen worden, obwohl die internationale Eisen¬
bahnlinie Paris-Basel kaum einige hundert Meter vom
EuroAirport entfernt vorbei führt. Mit der Bundes¬
initiative zum Bahnanschluss beim Flughafen Basel-
Mulhouse (Basler Zeitung 31.3.2001, Initiative M. Leu-
enberger vom Juli 2000) soll diesem Missstand jedoch
in den nächsten zehn Jahren abgeholfen werden, einem
Zeitraum, den auch das Schweizer Bundesamt für Ver¬
kehr für realistisch hält. Nachdem die Schweiz die
Investitionen von ca. 250 Mrd. für den Bahnanschluss
für wirtschaftlich nicht gerechtfertigt gehalten hatte,
kommt diesem im Zusammenhang mit der Verlage¬
rung des Flugverkehrs aus Zürich nun eine erneute
Bedeutung zu.

Trotz aller wissenschaftlichen Überlegungen und der
Möglichkeit, grenzüberschreitend einzuwirken beste¬
hen noch manche wichtige Hemmnisse am Ober¬
rhein (Bächtold 2000, Eckerle 1999, Institut für
Städtebau und Landesplanung 1998). Schon die Ver¬

waltungsunterschiede in gesetzlichen Fristen und in
der Dauer der Genehmigungsverfahren in den drei
nationalen Teilräumen sind recht vielfältig und ver¬

langsamen das allgemeine Vorgehen (Zoller Sche-
pers 1998, Regionalplanungsstelle beider Basel
1998). Auch die Rekursverfahren nach dem Entscheid
sind differenziert. Je nach Fall liegt die Zeitspanne zwi¬
schen 6 und 12 Monaten. Die relativ lange Dauer der
Rekursverfahren benachteiligt besonders den deut¬
schen Teilraum.

Räumliche Vorstellungen wie die Aufteilung in drei
Einflussgebiete. Basel im Süden, Strasbourg in der
Mitte und Karlsruhe im Norden, haben zwar an
Bedeutung gewonnen, sind aber immer noch durch
bestehende nationale Gesetzgebungen, Kommunika¬
tions- und Verkehrs«grenzen» sowie unterschiedliche
Verfahrensabwicklung in den öffentlichen Verwaltun¬
gen behindert. Obwohl die neuen Technologien die
Mobilität fördern und die Globalisierung des Elsass
und südlichen Oberrheins schon weit vorangeschritten
ist, kann das Städtenetz am oberrheinischen Grenz¬
raum seine Potentiale noch immer nicht vollständig
ausschöpfen.

7 Schlussbemerkungen

Nach einer Jahrzehnte andauernden Marginalisierung
ist das Elsass heute Bestandteil des zum europäischen
Zentralraum entwickelten Oberrheingebiets gewor¬
den. Das bestehende grenzüberschreitende Gefälle zu
Ungunsten des Elsass v.a. im Bereich der Verkehrs¬
anbindungen zeigt jedoch, dass der Nachholbedarf so
rasch wie möglich aufgehoben werden müsste, damit
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sich die oberrheinische Raumzentralität im Rahmen
der Globalisierung und unter Berücksichtigung der
starken regionalen Identitäten optimal entfalten kann.

Nur wenn diese Diskrepanzen abgebaut sind, kann
auch das Elsass seine multikulturellen Charakteristika
(traditioneller alemannischer Raum im französischen
Nationalgefüge. verstärkte Zuwanderung. Eigenheim¬
besitz und Unternehmensgründungen von Deutschen
und Schweizern wegen niedrigerer Bodenpreise und
günstiger Wirtschaftsförderung) ökonomisch besser
nutzen und sich international fester behaupten. Bei
verstärkter grenzüberschreitender Zusammenarbeit
wird die kulturelle Gemeinsamkeit der drei verschiede¬
nen nationalen Teilräume am Oberrhein für das Elsass
wie für die deutschen und schweizerischen Anrainerre¬
gionen des Rheins Grundlage eines zukunftsträchtigen
internationalen Regionalraums mit wichtigen wirt-
schafts- und europapolitischen Herausforderungen
und Perspektiven sein.
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Zusammenfassung: Das Elsass-Wandel und Perspek¬
tiven einer europäischen Grenzregion
Der Beitrag zeigt wirtschaftliche Entwicklungen.

Aspekte der Strukturpolitik sowie der neuen interna¬
tionalen Verflechtungen des Elsass auf. Diese Region
stellt unter den Grenzregionen Frankreichs eine
Besonderheit dar. weil sie nicht nur räumlich, sondern
auch sozioökonomisch und aufgrund ihrer aleman¬
nischen Kulturprägung lange Zeit im französischen
Nationalgefüge peripherisiert war. in jüngerer Zeit
jedoch aufgrund ihres dichten Städtenetzes und
einer sorgfältig orchestrierten Inwertsetzung von
Internationalisierungspotentialen zu einem wichtigen
europäischen Zentralraum aufsteigt. Obwohl die
langjährige Marginalisierung einen Nachholbedarf im
infrastrukturellen Bereich entstehen Hess, kann das
Elsass aufgrund kultureller Gemeinsamkeiten mit
den deutschen und schweizerischen Teilen des Ober¬
rheingebiets sowie verstärkter grenzüberschreitender
Zusammenarbeit eine wichtige Rolle bei der Gesamt¬
gestaltung eines zukunftsträchtigen Raumes mit Schar¬

nierfunktion in einem «Europa der Regionen» spie¬
len.

Resume: L'Alsace - Mutations et perspectives d'une
region frontaliere europeenne
Le present article met l'accent sur les developpements
economiques. les aspects de la politique structurelle et
les nouvelles arliculations internationales de l'Alsace.
Cette region constilue une singularite parmi les regions
frontalieres francaises: pendant longtemps eile ne fut
pas seulement peripherisee spatialement dans l'Hexa-
gone. mais aussi socio-economiquement. par suite de sa
culture alemanique: plus recemment son reseau urbain
tres dense et la mise en valeur systematique de ses

potentialites en matiere d'internationalisation lui ont
permis de devenir un important espace central euro¬
pean. Quoique la longue marginalisation ait suscite
de nombreux retards sur le plan infrastructurel. l'Al¬
sace est ä present ä meme de jouer un röle croissant
dans la Cooperation transfrontaliere. en liaison avec
ses partenaires allemand et suisse du Rhin superieur.
Elle assume un röle-charniere dans le faconnement
d'un espace qui s'inscrit avec force dans «l'Europe des

regions.»

Summary: Alsace - Changes and Perspectives of a

European Border Region
This article looks at economic development. aspects of
structural politics and current international relations
in Alsace. The pecularity of this French border region
is the fact that although it took on a marginal role
within the national structure for many years due to
spatial and socio-economic reasons. as well as its Ale-
mannic identificalion. it has been able to develop into
an important European centre. This change is due to
the dense urban network of the region. as well as
to its carefully orchestrated use of internationalisa-
tion potential. Although the infrastructural basis ofthe
region is weak due to many years of marginalisation.



60 Geographica Helvetica Jg. 55 2000/Heft 1

Alsace is still in a position to play an important role
shaping a highly potential region with bonding char-
acter in a «Europe of Regions». Its cultural closeness
to the German and Swiss regions of the Upper Rhine
Valley and intensified crossborder Cooperation have
certainly played an important part in solidifying the
base of the region.
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